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Halle
Sächſiſcher Angriff

ſiegt über
gegen den

Flugplatz Schkeuditz abgeſchlagen
Der Reichsverkehrsminiſter entſcheidet im preußiſch-ſächſiſchen Luftkrieg

Die Rivalität von zwei emporſtrebenden Städten kann beiden
und dem Ganzen nützen. Sie kann aber auch ſchädlich und für
das Vaterland gefährlich ſein, wenn Kirchturmpolitik ge-
trieben wird Neid und Mißgunſt zu kleinlichen Streitereien, ja zu
Jntriguen führen, aber auch, wenn nur das Gewicht der größeren
Einwohnerzahl und von Verhältniſſen in die Wagſchale geworfen
wird, die durch wirtſchaftliche und politiſche Verhältniſſe hän g ſt

überholt ſind.
Die Stadt Halle iſt geographiſch der Verkehrsmittel-

punkt Deutſchlands. Die großen Diagonal-Linien des
Verkehrs ſcheiden ſich hier. Der „Bevölkerungsſchwerpunkt“ des
Reiches liegt nahe weſtlich von Halle, d. h. der Punkt, der ins
geſamt die kürzeſte Entfernung von allen Wohnſitzen des deutſchen

Volkes hat. Es iſt alſo eine reine Frage der Rationaliſie-
rung des mittel europäiſchen Verkehrs, daß alle
großen Verkehrslinien durch Halle geführt werden. Dazu
gehört auch der Luftverkehr.

Ein Kompromiß, ein Zugeſtändnis an die Zahl der Einwohner
Leipzigs, hat dazu geführt, daß der Flugplatz Halle-Niet-
leben aufgegeben und halbwegs Leipzig, nach Schkeuditz,
verlegt wurde. Der Flugplatz Leipzig-Mockau, an und für
ſich flugtechniſch ganz ungeeignet, wurde damit überflüſſig. Jn
zwiſchen ſind erhebliche Kapitalien in Schkeuditz feſtgelegt und da-
durch der Landungsplatz zu einem der beſten Flugplätze der
Welt gemacht worden, was ja auch für den europäiſchen,
Zentralflugplatz nötig war.

Leipzigs eigen ſüchtige Politik ruhte aber nicht. Es
wurde weiter Geld in den Mockauer Platz geſteckt und nun der
Verſuch gemacht, eine geſonderte Linie von Berlin nach
Bayern über Leipzig zu ziehen. Eine kleinere, nordbayeriſche
Fluggeſellſchaft wurde dazu verleitet, eine Konkurrenzlinie
parallel zur Hauptlinie der „Lufthanſa“ zu planen.

Dieſes Vorhaben iſt geſcheitert, die Reichsregierung ließ ſich
an der Rückſicht auf das Ganze nicht irre machen und
fuhr dazwiſchen.

Nach der amtlichen Mitteilung aus Berlin iſt heute der Streit
zwiſchen der „Deutſchen Lufthanſa“ und der „Nordbayeriſchen
Verkehrsflug G. m. b. H.“ der in den meiſten deutſchen Blättern
ſeinen Widerhall gefunden hat,

zugunſten der Lufthanſa
entſchieden worden. Der Reichsverkehrsminiſter iſt in
der Beſprechung mit den Länderreferenten bei ſeiner Entſcheidung
geblieben, daß die nord bayeriſche Geſellſchaft für den
bereits durch die Lufthanſa betriebenen Verkehr zwiſchen
Halle- Leipzig und Berlin auch von Leipzig -Mockau
aus nicht zugelaſſen wird. Die „Deutſche Lufthanſa“ ſolle
durchaus nicht ein Monopolunternehmen in Deutſchland ſein, aber
die bayeriſche Geſellſchaft dürfe im Jntereſſe der ge
ſunden wirtſchaftlichen Entwicklung des deutſchen
Luftverkehrs nicht mit der Lufthanſa in Wettbewerb treten.

Uns in Halle berührte dieſer Kampf inſofern, als er
nicht unter dem von der ſächſiſchen Regierung bekanntgegebenen
edlen Vorwand, das „freie Spiel der wirtſchaftlichen Kräfte“ auchim Luftverkehr zu wahrer ſondern tatſächlich

aus ſächſiſch partikulariſtiſchen Sonderintereſſen

ausgefochten wurde. Er bedeutete nichts. anderes als eine Fort
ſetzung des zwiſchen Halle und Leipzig um die An-
lage unſeres Flugplatzes entbrannten Luftkrieges auf
anderem Boden.

Bekanntlich hatte der Reichsverkehrsminiſter, in-
dem er ſich hinter die Verkehrspolitik unſerer
Stadt und des preußiſchen Staates ſtellte, ſchon 1926 ent-
ſchieden, daß im Sinne der Rationaliſierung des Luftverkehrs von
der Lufthanſa als dem Unternehmen, an welchem das Reich im
größten Maße finanziell beteiligt ſei, nicht mehr die beiden

Flughäfen Mockau und Nietleben, ſondern nur noch
der eigens in der Mitte beider Städte angelegte
Zentralflughafen Halle-Leipzig“ bei Schkeu
di tz angeflogen werde.

Dieſer Entſcheidung begegneten ſchon mit Beginn des Flug
jahrs 1927/28 die ſächſiſche Regierung und die ſächſiſchen Städte
Leipzig, Dresden, Chemnitz und Plauen damit, daß
ſie die für den innerſächſiſchen Luftverkehr auf-
zubringenden Beihilfen nicht mehr der Deutſchen Luft
hanſa“, ſondern der „Nord bayeriſchen Verkehrsflug
G. m. b. H.“ zuwandten und ſich mit Zuſchüſſen nur an den
jenigen Hanſalinien beteiigten, die ihnen den aus Verkehrs
rückſichten unumgänglichen Anſchluß an das deutſche und euro-
päiſche Verkehrsnetz verſchafften. Die „Nordbaheriſche Verkehrs
flug G. m. b. H.“ mußte als Entgelt für die Beihilfen Mockau
anfliegen, damit dieſer Hafen ſeine Daſeinsberechtigung be-
weiſe. Der Flughafen bei

Schkeuditz wurde von Sachſen boykottiert!

Die „Nord bayeriſche Verkehrsflug G. m. b. H.“
hatte bisher in Nordbayern und Thüringen der „Deutſchen Luft-
hanſa“ Zubringerdienſte geleiſtet. Jhre Geſchäftsführung
hatte ſich der letzteren gegenüber ausdrückli ver
pflichtet, nicht in Wettbewerb mit ihr zu treten. Mit
der Betreibung aber von Verkehrslinien, welche die Lufthanſa
bereits vorgeſehen hatte, wie Erfurt--Leipzig, Dresden--Leipzig
und Berlin--Leipzig, hat ihre Verpflichtungen gebrochen.

Nachdem nun zwiſchen Berlin und Leipzig über
den Flughafen bei Schkeuditz während des Sommerhalbjahres
vier Flugſtrecken eingerichtet ſind, iſt der Reichsver-
kehrsminiſter nach geſundem menſchlichen Rechtsempfinden
und auf Grund des Luftverkehrsgeſetzes durchaus berechtigt, die
Bedürfnisfrage für eine fünfte Linie zu verneinen und
nur einen Bedarfsverkehr zuzulaſſen. Als dieſer Bedarfsverkehr
gegen die Vorſchrift in Form eines regelmäßigen Verkehrs
betrieben wurde, unterſagte der Miniſter den Dienſt auf
dieſer Linie überhaupt. Sachſen antwortete hierauf mit

Entziehung der wenigen reſtlichen Beihilfen,
die es der Lufthanſa noch gewährt hatte.

Auch der Vorwand, die „Nordbayeriſche Verkehrsflug
G. m. b. H.“ flöge zu niedrigeren FlugkilometerSätzen
als die „Deutſche Lufthanſa“, hinter welchem Sachſen und
Leipzig ihre partikulariſtiſchen Sonderintereſſen verbergen
möchten, entſpricht nicht den Tatſachen. Rein äußerlich unter
bietet die Hanſa zwar, verlangt indeſſen von den angeflogenen
Städten Gegenleiſtungen in anderer Form, wie Hergabe
zinsloſer Darlehen, die ſich bisher als verlorene Zu
ſchüſſe ausgewirkt haben, Verzicht auf Mieten und Flug-
hafenbenutzungsgebühren, Uebernahme des Zubringer- und Ab-
fertigungsdienſtes u. a. m. Dies alles ſind Dinge, welche die
beteiligten Städte in Rechnung ſetzen müßten, anſtatt die

bewußt falſche Behauptung
der Oeffentlichkeit zu übergeben, die „Nordbayeriſche Verkehrs
flug G. m. b. H.“ fliege zum Kilometerſatz von 0,70 Mark, die
Hanſa dagegen zu einem Satze von 2 Mark. Abgeſehen davon,daß die en a ihre Sätze h Verbindungslinien nach Häfen,

in denen bereits die für
organiſation eingerichtet iſt, auf 1,50 Mark ermäßigt hat,
er auch die „Nordbayeriſche Verkehrsflug G. m. b. H.“ bei

erwendung des von der Hanſa eingeſetzten vierſitzigen Normal-
typs Junkers F. 13 an Stelle des meiſt gebrauchten Feiſihigen
MeſſerſchmidtFlugzeugs 1 Mark je Flugkilometer, welchen
ſie auf. 1,20 Mark er höht, wenn die angeflogenen Städte den
Zubringerdienſt nicht übernehmen.

So bleibt nur noch ein geringer zahlenmäßigerUnterſchied! Und wenn die ſächſiſchen Seivirfs-
geber ſich durchaus das Gebahren des v Kaufmanns
beilegen wollen, ſo müßten ſie eingehend prüfen, ob nicht

gerade kaufmänniſche Erwägungen
dazu führen, für den Luftverkehr dem Unternehmen den Zu
en zu erteilen, deſſen Geſchäftsführung in ſchärfſter

o rm von der oberſten Reichsbehörde überwacht wird, näm-
lich der Deutſchen Lufthanſa“.

eichsſtrecken erforderliche Boden
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eipzig
Die Pioniere von

Deutſch Oſtafrika
Wir erfüllen eine Pflicht der Dankbarkeit, wenn wir

in dieſen Tagen zweier Männer gedenken, welche mit unſerer
ehemaligen Kolonie DeutſchOſtafrika, der beſten und zu
kunftsvollſten, die wir beſaßen, eng verbunden ſind. Am
10. September iſt der 10. Todestag des Schöpfers der
Kolonie, Karl Peters; am 4. September hätte Her-
mann von Wißmann, der Forſchungsreiſende und
Gouverneur des deutſchafrikaniſchen Landes, ſeinen 75. Ge
burtstag feiern können.

„Dort liegt die Zukunft Afrikas“, hatte der Pfarrer
Peters in Neuhaus a. d. Elbe immer wieder zu ſeinem

kleinen Sohn Karl geſagt, indem er ihm das oſtafrikaniſche
Seengebiet auf der Karte zeigte. Jugenderinne-
rungen ſind es geweſen, die Karl Peters ſeinen Weg ge
wieſen haben. Kennzeichnend für den ſtarken Jmpuls
ſeines Strebens iſt das kecke Zielbewußtſein und der
energiſche Kampf für eine Sache, die ihm ſein Verſtand als
richtig erwies, die er aber nicht aus eigener Erfahrung

Kolonie und Peters war nie in Afrika geweſen. Aber
in England, dem Lande der großen Kolonialpolitik, hatte
er gelernt, was Deutſchland not tat, wenn es nicht hinter
den anderen Weltmächten zurückbleiben wollte.

Doch als Peters 1883 mit ſeinen Plänen hervortrat,
erhielt er keine oder nur abſchlägige Antworten.
So handelte er auf eigene Fauſt, gründete 1884 die
„Geſellſchaft für deutſche Koloniſation“ und war, als man
im Dezember dieſes Jahres von ſeinem Aufbruch in den
ſchwarzen Erdteil erfuhr, ehe ſeine Widerſacher die Eng-
länder auf ihn hetzen konnten, längſt mitten in der Arbeit.
Das Ergebnis der ſchnell durchgeführten Unternehmung
war ein Ende 1884 mit dem Sultan von Uſagara ab
geſchloſſener Vertrag, der ſein ganzes Gebiet unter den
Schutz der Geſellſchaft ſtellte. Aber von Berlin aus haben
immer dunkle Mächte ſeine Bahn bekämpft, er hat ihnen
mit dem ehrlichen Mut ſeines ganz uneigennützigen
Strebens widerſtanden, er erreichte durch einen Vertrag mit
dem Sultan von Sanſibar die Abtretung der oſt
afrikaniſchen Küſte, er führte 1889 bis 1890 die Emin-
Paſcha Expedition und wurde dann zum Reichs-
kommiſſar für die von ihm erworbene Kolonie er
nannt.

Aber ſchon nach vier Jahren mußte er ſeinen Abſchied
nehmen, da die Sozialdemokratie im Reichstag
einen Sturm wider ihn aufwühlte und nicht abließ, An
klagen wegen angeblicher Negermißhandlungen gegen ihn
zu erheben und ſeinen Charakter zu verdächtigen, An
ſchuldigungen, von denen keine einzige einwandfrei be-
wieſen werden konnte. Trotzdem ließen ſeine Gegner nicht
ab, ihn zu verfolgen, bis er, der häßlichen Angriffe müde,
die Heimat verließ, die ihm ſein ſelbſtloſes Streben um
die Größe Deutſchlands ſo übel gelohnt hatte. Eine der
ſtärkſten Energien, die Deutſchland vorwärts getrieben
haben, hat Jahrzehnte hindurch im engliſchen Exil leben
müſſen und iſt erſt kurz vor Kriegsausbruch nach ſeiner
Heimat zurückgekehrt. Aber auch noch im Sommer 1914
durften es ſeine Feinde wagen, die ihm zugebilligte Reichs
penſion als eine Schmach zu bezeichnen. Freilich iſt es eine
Schmach geweſen, denn eine Penſion iſt wirklich nicht die
geeignete Form geweſen, dem erſten deutſchen Koloniſator
den Dank des Vaterlandes auszudrücken. Die
Afrikaner aber haben längſt erkannt, was Peters für ſie
bedeutete. Das Denkmal im Hafen von Dar-es-Salam, an
der Küſte des Landes, das er erwarb, ſpricht Dank und
Achtung vor dem Manne aus, der erſt an ſeinem Lebens-
abend endlich von jenen gehäſſigen Angriffen verſchont

wurde, durch die ſich Deutſchland vor den Augen der Welt
ſo häßlich kompromitiert hat.

Hermann von Wißmann iſt der zweite deutſche
Afrika-Pionier, deſſen wir in dieſen Tagen gedenken. Am
4. September 1853 in Frankfurt a. O. geboren, im
Kadettenkorps vorgebildet, ging er 1880, alſo zu einer Zeit,
als Peters mit ſeinen kolonialen Plänen noch nicht vor

getreten war, im Auftrage der Deutſchafrikaniſchen Geſell
ſchaft in das Jnnere Weſtafrikas und wurde nach ſeiner
Rückkehr vom belgiſchen König für eine zweite Unter-

kannte. Denn Deutſchland hatte damals noch keine



Denkſchrift über das Jugendproblem vor.

hmung in das füdliche Kongobecken gewonnen, er
Jründete Stationen und unternahm dann im Mai

I 885 in einem zerlegbaren Boot die Talfahrt den Kaſſai
Pntlang, die zuerſt den bis dahin unbekannten Unterlauf

des Fluſſes feſtſtellte. Nach anderen erfolgreichen Fahrten
wurde er 1888 unter Beförderung zum Hauptmann dazu
beſtimmt, den Afrikaneraufſtand in Deutſch
Oſtafrika zu unterdrücken. Mit wenigen Offizieren und
Beamten und 40 Unkeroffizieren ging Wißmann nach dem
bedrohten Gebiet, wo er in kurzer Zeit eine ſchlagkräftige
Truppe aus Somalis, Zulus und Sudaneſen bildete, die
bald darauf das Lager des Rebellenführers Buſchiri ſtürmte

und im Jahre darauf den Araber Bana Heri gefangen ſetzte,
der an Buſchiris Stelle getreten war. Jm Jahre 1851 hißte

er die deutſche Flagge an dem vom Sultan von
Sanſibar abgetretenen Küſtenſtrich und gründete die
Station Moſchi am Kilimandſcharo, um 1895 bis 1896

Gouverneur von Deutſch- Oſtafrika zu werden.
Er zog ſich dann ins Privatleben zurück, damit beſchäftigt,

ſeine zahlreichen Bücher über ſeine Reiſen zu veröffentlichen.
Wir erinnern uns heute dieſer beiden Männer in dem

dankbaren Bewußtſein, daß es Karl Peters durch ſeine
zielbewußte koloniale Energie, Wißmann durch ſeine kühnen
aufſchlußreichen Reiſen es verſtanden hatten, Deutſchlands

Blick zum erſtenmal von ſeinem geſicherten kontinentalen
Beſitz in die Ferne zu lenken, wo gewaltige und un-
erſchloſſene Gebiete der Kolonialpolitik harrten. Wißmann
und Peters beide Pioniere des Gedankens und der Tat

ermahnen uns durch ihre Leiſtungen heute, da uns aller
Kolonialbeſitz ſchändlich entriſſen wurde, an eine glorreiche

èLergangenheit, nach deren Rückkehr zu ſtreben heiligſtes
RXecht und ernſte Pflicht aller Deutſchen ſein muß.

Deutſche Redner
auf der Weltkirchen konferenz in Prag

Telegraphiſche Meidung.'
Prag, 6. September.

Auf Prag zuſammengetretenen Jnter-nationalen Rat der Kirchen berichteten Dienstag die
Vorſitzenden der verſchiedenen Fachkommiſſionen über das Ergeb-
nis ihrer Arbeiten. Die Jugend kommiſſion legte eine

Die Denkſchrift
aus ver-

dem in

iſt das gemeinſame Werk von ſieben Jugendführern
4 ſchiedenen Teilen der Erde und gibt einen intereſſanten Ueberblick

über die Lage der chriſtlichen Weltjugend. Profeſſor Dr. Deiß-
mann Berlin berichtete ſodann über die internationale Zu-
ammenarbeit der evangeliſchen Profeſſoren der Theologie. Der

riſer Theologenkonferenz ſei kürzlich eine britiſchdeutſche
Theologenkonferenz in Eiſenach gefolgt. Die Zu
ſammenarbeit der akademiſchen Lehrer der Theologie ſolle durch
Studienreiſen ins Ausland und durch Gaſt- und Aus
tauſchvorleſungen gefördert werden. Für die Jnternationale
chriſtliche Preſſekommiſſion, die ſoeben im Zuſammen-
hang mit der Kölner Ausſtellung die „Erſte internationale chriſt-
liche Preſſekonferenz“ veranſtaltete, berichtete deren Vorſitzender
Profeſſor Dr. Hinderer. Zur Anbahnung eines inter-
nationalen chriſtlichen Nachrihtendienſtes iſt die Schaffung von
vier Zentralſtellen für die chriſtliche Preſſearbeit beſchloſſen
worden. Auf Antrag von Profeſſor Dr. Hinderer iſt der Beſchluß
laß worden, ein ſittliches „Credo“ der Kirchen zu
ſchaffen.

Jn der Schlußſitzung am Mittwoch wurde nach leb
hafter Debatte in einer Reihe von Entſchließungen zu
verſchiedenen Volksſchäden internationaler Art
Stellung genommen. Der Rat gab ſeine volle Zuſtimmung zu
der in der vorigen Woche erlaſſenen Botſchaft des „Weltbundes
für internationale Freundſchaftsarbeit der Kirchen“, worin unter
Berufung auf die Beſtimmung des Völkerbundspaktes die all ge-
meine Abrüſtung gefordert wird. Die Leitung der
europäiſchen Sektion iſt an den Präſidenten des
deutſchen evangeliſchen Kirchenausſchuſſes, Kapler Berlin,
übergegangen. Als nächſtjähriger Tagungsort wurde ſchließlich
Athen in Ausſicht genommen.

Berlin, 6. September.
Wie ein Abendblatt aus Sofia berichtet, hat König

Boris noch am Mittwoch abend den bisherigen Miniſter
präſidenten Liaptſcheff mit der Bildung der neuen Regierung
beauftragt.

Die kleine Entente ſtellt Forderungen
Sie will über den Gang der Genfer Verhandlungen zwiſchen Deutſchland und

den Alliierten dauernd orientiert ſein
Telegraphiſche Meldung.)

Genf, 6. September.
Der jugoſlawiſche Außenminiſter Marinkowitſch und

der tſchechoſlowakiſche Außenminiſter Beneſch haben ſich am
Mittwoch abend, wie erſt jetzt bekannt wird, zu Briand begeben,

und dieſem den Wunſch ausgeſprochen, daß die Kleine
Entente über den Gang der Verhandlungen der alli-
ierten Mächte mit der deutſchen Regierung über die
Räumungsfrage fortlaufend unterrichtet würde, da jede
Entſcheidung über die Räumung des Rheinlandes auch die Inter
eſſen der Kleinen Entente berühre.

Ferner ſollen, wie mitgeteilt wird, die beiden Außenminiſter
gegenüber Briand auf die Bedeutung der Anſchlußfrage
und insbeſondere auf die darin für die Stagten der Kleinen
Entente liegende Gefahr hingewieſen haben. Die Vertreter
der Kleinen Entente ſollen weiter um Unterſtützung des rumä-
niſchen Standpunktes in dem ungariſch- rumäniſchen
Optantenſtreit beim Völkerbundsrat nachgeſucht haben.
Hierbei ſoll der Rumäne ausdrücklich darauf hingewieſen haben,
daß die rumäniſche Regierung ſich veranlaßt ſehen würde, ihren
Vertreter im Rat für die Verhandlungen über den Optanten-
ſtreit zurückzuziehen, falls der Rat beſchließen ſollte, den
Optantenſtreit an den Haager Schiedsgerichtshof zu überweiſen.

Jn Kreiſen der deutſchen Abordnung rechnet man
anſcheinend feſt damit, daß nach den Einzelunterredungen zwiſchen

Reichskanzler Müller und den Vertretern der Beſatzungsmächte
bereits am Sonnabend nachmittag die erſte allgemeine
Ausſprache zwiſchen Briand, Scialoja, Cuſhendun,
Hymans und Müller ſtattfinden wird. Man betont nach

Aman Ullah reformiert
die afghaniſche Armee

Telegraphiſche Meldung.)
Konſtantinopel, 6. September.

Abſturz des Flugzeuges „D 180“
Flugzeugführer Zander und 2 Paſſagiere tot!

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 6. September.

Am Donnerstag mittag verunglückte das planmäßige Flug-
zeug der Strecke Erfurt-- München „D. 180“ bei einer Außen-
landung in der Nähe von Heroldsberg, 5 Kilometer ſüd-
weſtlich Forchheim. Hier kamen der Flugzeugführer und die
beiden Paſſagiere Weider und Hanx zu Tode. Der
bei dem Unglück ums Leben gekommene Flugzeugführer
iſt der Hauptmann a. D. Zander, der bereits ſeit 1912 als
Beobachter, ſeit 1913 als Flugzeugführer fungierte. Er gehörte
zu dem erſten Kampfgeſchwader und war im Kriege Führer
der Jagdſtaffel Nr. 1. Nach dem Kriege war er bei der
Deutſchen Luftreederei tätig und übernahm dann, nach Grün-
dung der Sportfluggeſellſchaft, die Sportſchule Hannover. Später
war er Leiter der Verkehrsfliegerſchule in Schleißheim und flog
ſeit Anfang dieſes Jahres als Pilot auf den ſüddeutſchen
Strecken der „Luft-Hanſa“.

gelegenheiten ei

drücklich, daß gegenwärtig von irgendwelchen ſchriftlichen Vor
ſchlägen oder Denkſchriften, die den Beſatzungsmächten vorgelegt
werden ſollen, keine Rede ſein könne.

England und die Rheinlandbeſatzung
Der Genfer Sonderkorreſpondent des „Evening Stan

dard“ will von gutunterrichteter Seite erfahren haben, daß ſich
Entwicklungen von größter Bedeutung im Zuſammenhang mit
der Be ſatzungsfrage anbahnen. Auf engliſcher Seite ſei
man über den Gang dieſer Beſprechungen genügend unterrichtet
und der britiſche Hauptdelegierte, Lord Cuſhendun, habe
auch den Miniſterpräſident Bald win in Aix les Bains in
formiert. Eine aktive Rolle werde die britiſche Delegation nicht
ſpielen, ſondern ſich auf eine paſſive, aber wohl wollende
Haltung gegenüber den deutſchen Anſtrengungen beſchränken.

Ein öſterreichiſcher Verzicht auf den Anſchluß?
Der diplomatiſche Mitarbeiter des „Daily Telegraph“

weiß wiederum zu berichten, daß Bundeskanzler Seipel in
Genf „Briand die Verſicherung gegeben habe, daß Oeſterreich
zurzeit nicht den Anſchluß an Deutſchland beabſichtige, und
Reichskanzler Müller werde ohne Zweifel dieſe Verſicherung
wiederholen. In der Haltung der Alliierten gegenüber der An
ſchlußfrage ſei inſofern eine Aenderung eingetreten, als Italien
der Anſchlußidee nicht mehr ſo feindſelig geſinnt ſei, wie in der
Vergangenheit, was auf ein Verſprechen Seipels zurück
zuführen ſei, ſich nicht mehr in die Südtiroler An-

X miſchen, ſowie auf die Be-mühungen Frankreichs und der Tſchechoſlowakei, Oeſterreich in

Weg n en. Jtalien würde ſich dadurch
r bedro en, als durch den An j iSee ch ſchluß Oeſterreichs an

Eine 70jährige Greiſin ermordet
Neues Kapitalverbrechen in Berlin.

Telegraphiſche Meldunuy.)
Berlin, 6. Septembe..

Die Mordkommiſſion des Berliner Polizeipräſidiums wurde
in der vergangenen Nacht nach dem Hauſe Wallſtraße 38, an
der Ecke der Jnſelſtraße, gerüfen, wo die 70 Jahr e alte Haus
verwalterin Marie Balbach unter verdächtigen Umſtänden in
der Küche ihrer Wohnung tot aufgefunden worden war. Die
ärztliche Unterſuchung der Leiche ergab, daß die Möglichkeit
eines Unglücksfalles, eines plötzlichen natürlichen Todes oder gar
eines Selbſtmordes nicht beſtehe, daß vielmehr einzig und allein

ein Mord in Frage käme.
Die Frau war vollſtändig angekleidet.“ Aus

Mund und Naſe war etwas Blut gefloſſen und an einer Wange
und einer Halsſeite zeigten ſich leichte Kratzſpuren. Blutunter
laufenc, beulenartige Schwellungen an der Stirn deuteten darauf
hin, daß der Täter Frau W. mehrmals auf den Kopf geſchlagen
hat. Um den Hals der Frau war eine blauweiß gemuſterte
Küchenſchürze gebunden. Nach dem Gutachten des Arztes
iſt der Tod nicht auf die Kopfverletzungen zurückzuführen, ſondern
durch Erwürgen erfolgt.

j der Durchſuchung der Räume ergab es ſich, daß in zwei
Zimmern größte Unordnung herrſchte, was vielleicht auch auf
einen Kampf zwiſchen dem Mörder und ſeinem Opfer zurückzu-
führen ſein könnte. Kurz vor ihrem Tode muß ſich Frau Balbach
mit Mietsabrechnungen beſchäftigt haben; denn auf einem Tiſch
im Wohnzimmer lagen noch Schreibgerät und Abrechnungs-
bücher. Es ſcheint auch, daß Frau Balbach Beſuch gehabt hat, denn
in mehreren Aſchenbechern fand man Zigarettenreſte. Wie feſt
geſtellt wurde, hatte Frau Balbach ſchon einen Teil der Mieten
einkaſſiert, das Geld aber noch nicht abgeführt. Sie hatte die
Gewohnheit, das Bargeld an allen möglichen Orten zu verſtecken,
und man wußte nie, wieviel ſie hatte. Es liegt alſo die Ver
mutung nahe, daß es ſich um Raubmord handelt.

Seuilleton
Halle, 7. September.

Der deutſche Verlag des Optimismus
Georg Müller- München im 25. Jahr.

Die großen modernen literariſchen Verlage beginnen in das
Zeitalter der Jubiläen zu treten. Vieles, was ſich der Vorkriegs
generation um die Jahrhundertwende noch als Moſt vorſtellte, iſt
nun allmählich Wein geworden. Viele dieſer „modernen“ Verlage
ſind über vierzig Jahre alt, wie der Verlag S. Fiſcher in Berlin
oder über dreißig, wie der Verlag Eugen Diederichs in Jena und
die „Jnſel“ in Leipzig. Nun tritt in dieſem Jahre der Verlag
Georg Müller in ſein 25. Jahr.

Die moderne Dichtung um die Jahrhundertwende konnte un
möglich damit rechnen, in den alten konſervativen Verlagen, die
damals führten, Verſtändnis und Förderung zu finden. So ent
ſtanden Verlage eigens für die neue literariſche und künſtleriſche
Bewegung. Das „neue Kunſtgewerbe“ wurde einbezogen; es gab
Künſtler, die Möbel und Bucheinbände zugleich entwarfen, und
oft genug ſahen freilich damals Bücher wie Einrichtungsgegen-
ſtände aus.

S. Fiſcher war der Verlag des Naturalismus. Die „Jnſel“
bildete ein wenig mit Hofmannsthal, Rilke und der ſtarken Be
tonung Goethes und der Klaſſiker den Gegenpol dazu. Diederichs
war der Verlag des neuen deutſchen Kulturwilklens, einer neuen
Philoſophie und Relig oſität, Piper und die beiden Caſſierer in
Berlin waren die Verlage der damals ſo umſtrittenen neuen
Kunſt: des Jmpreſſionismus.

Georg Müller in München von einem Mainzer Kind ge-
gründet legte ſich von Anfang an weniger auf eine „ſite-
rariſche“ oder „künſtleriſche“ Richtung feſt: mit großer, werbender
Wärme verſuchte er ſofort, ſüddeutſches Schrifttum, ſüddeutſche
Literatur bei ſich zu vereinen. Das Wort „München“, für viele
der Jnbegriff des „Künſtleriſchen“, Lebensfreundlichen und
Lebensfrohen, des Volkstümlichen und Heiteren das Wort
„München“ iſt freilich von dem Namen Georg Müller untrennbar.

Der ſtrenge, heilig-ernſte, ſich ſelbſt ſo wichtig nehmende Geiſt
des literariſchen Jntellektualismus iſt dieſem Verlag immer fremd
geblieben. Das eben iſt ſein ſo ſehr ſüddeutſcher Charakter. Wenn
Otto Julius Bierbaum, der lebensluſtige, der ewig be-
geiſterte, als großer Anxeger und Freund Georg Müllers, für ſo
viele ganz frühe Publikationen des Verlages als Herausgeber
zeichnet, ſo kann heute wohl geſagt werden, daß Bierbaum dem

Verlag nicht eine literariſche Note gab er gab ihm dafür ſein
hinreißendes Temperament, den optimiſtiſchen Schwung, ohne den
eine ſo ungeheure Menge rieſiger Unternehmungen, ganzer
„Bibliotheken“ unmöglich zuſtandekommen konnte.

Es iſt der Geiſt Münchens, der allbeliebte, für den das Durch
einander des Münchener Faſchings oder des Münchener Bier
kellers ſo bezeichnend iſt, wo der Geheimrat mit dem Arbeiter den
gleichen Senftopf benutzt: Von dieſer Art des Nebeneinanders
von Hoch und Niedrig iſt dieſer echt ſüddeutſche Verlag, der
Kriminalromane verlegen darf wie die ſchweren Memoiren der
Kardinäle und Fürſten, der eine „Gaſtroſophiſche Bücherei“ her
ausgeben darf neben Shakeſpeare und Schopenhauer, und der
eben jetzt eine neunzehnbändige Geſamtausgabe Paul Ernſts
beginnt.

Das iſt der echt ſüddeutſche, heitere, lebensvolle Geiſt dieſes
ich immer erneuernden Verlages, der eine ſo verſchiedene Geſell
chaft unter ſeinem Dache mit Großzügigkeit, Liberalität und

echter Humanität (wohl auch mit dem Humor, der den Geiſt nicht
allzu wichtig nimmt) vereinigt. Möge er weiter BPlühen, dieſer
Verlag des „deutſchen Optimismus“!

Die flimmernde Leinwand
Ein neuer Reiſefilm der Döring-Film-Werke. „U. S. A. J m

wilden Weſten“ betitelt ſich der neue große Reiſefilm der
Döring-FilmWerke-Hannover, der in Gemeinſchaft mit dem Nord
deutſchen Lloyd, Bremen, geſchaffen wurde. Der Film zeigt, wie
die tüchtige Arbeit europäiſcher Koloniſten den wilden Weſten der
Vereinigten Staaten von Nordamerika gezähmt hat. Er gibt nicht
nur ein Stück Kulturgeſchichte, ſondern zeigt auch in wunder-
vollen Bildern die Naturſchönheiten der berühmten amerikaniſchen
Nationalparks, die Naturwunder enthalten, wie ſie nur dieſem
Lande eigen ſind. Der neue Film bildet eine wertvolle Er-
gänzung zu dem hier bereits gezeigten Film „Das ſchaffende
Amerika“. Die Vorführung findet am Sonntag, dem 9. Sep-
tember, vormittags 11.30 Uhr in den hieſigen „C. T. Lichtſpielen“,
Gr. Ulrichſtraße 51, ſtatt. Hierzu wird Kapitän Carl Held-Bremen
einen intereſſanten Vortrag halten. Preis: 1, M. Vorverkauf:
Theaterkaſſe; LloydReiſeBüro, L. Schönlicht, Bankgeſchäft, Poſt
ſtraße.

Olga Tſchechowas nächſter Film. Die Tſchechowa Film
G. m. b. H. beginnt Anfang September mit Aufnahmen zu ihrem
Großfilm „Weib in Flammen“ nach dem bekannten Roman
von Georg Fröſchel. Die Regie liegt in den Händen von Max
Reichmann, an der Kamera ſteht Franz Planer, während für die
Bauten Alexander Ferenczy verpflichtet wurde. Produktions-
leitung: Robert Wüllner.

Von deutſchen Hochſchulen
Berlin.

Wie wir hören, iſt der Privatdozent für Augenheilkunde an
der Berliner Univerſität, Dr. med. Alois Meesmann,
zum nichtbeamteten außerordentlichen Profeſſor ebenda ernannt
worden. Der aus Riemke, Kreis Bochum (Weſtfalen), gebürtige
Augenarzt iſt zugleich als Oberarzt an der Univerſitätsaugen
kktnik in der Charité tätig.

Erlangen.
Wie gemeldet wird, hat Profeſſor Dr. Wolfgang Krull in

Freiburg i. B. den Ruf auf das durch den Weggang des Prof.
Radon an der Un'verſität Erlangen erledigte Ordinariagt der
Mathematik angenommen und bereits ſeine Ernennung in Er-

langen erhalten; die Berufung nach Roſtock hat Krull abgelehnt.
Bonn.

Wie wir hören, hat Dr. Erich Beſſel-Hagen, bisher
Privatdozent in Halle, der im Juli d. J. von der philo-
ſophiſchen Fakultät der Univerſität Bonn als Privatdozent für
das Fach der Mathematik zugelaſſen wurde, einen Lehrauftrag
zur Vertretung der Mathematik unter beſonderer Berückſichti
gung ihrer Geſchichte und Didaktik an der Bonner Univerſität
erhalten. Der aus Charlottenburg gebürtige Mathematiker ab
ſolvierte ſeine Studien in Berlin un
bei Felix Klein, bei dem er mehrere Vre als wiſſenſchaftlicher
Privataſſiſtent tätig war. 1925 erhielt Beſſel-Hagen in Göttingen
die venia legendi für reine Mathematik, ſpäter ſiedelte er nach
Halle über. Er e ſich an der Herausgabe der „Ge
ſammelte mathematiſche Abhandlungen von Felix Klein“.

Göttingen.
Wie wir erfahren, iſt dem nichtbeamteten a. o. Profeſſor an

der Göttinger Univerſität Dr. Guſtav Schellenberg ein
Lehrauftrag zur Vertretung der Pharmakognoſie in Vorleſungen
und Uebungen erteilt worden. Schellenbergs Arbeitsgebiete ſind
Botanik, ſpez. Syſtematik und Pflanzengeographie; Moorkunde;
Pharmakognoſie. Gebürtig aus Wiesbaden, war SchellenbergSchüler der Botaniker Sching, Ernſt, Pfitzner, Goebel und

Radlkofer. Seit 1908 war er Aſſiſtent bei Radlkofer in München,
Schinz in Zürich, Engler in Berlin-Dahlem, Goebel in Mü
Reinke und Tiſchler in Kiel ſowie Bitter in Göttingen. Jn
zwiſchen wirkte er (1913/15) als Schriftleiter am „Wiesbadener
Tagblatt“. Jm Sommer 1019 erwirkte Schellenberg ſeine Zu
laſſung als Privatdozent in Kiel, von wo er ſechs Jahre ſpäter
nach Göttingen überſiedelte und hier 1926 zum amteten
a. o. Profeſſor ernannt wurde. Die Societé de Phhyſique et
d'Hiſtoire Naturelle in Genf verlieh ihn den von ihr internatio-
nal ausgeſchriebenen De-Candolle-Preis für ſeine Monographie
einer Pflanzengattung oder -familie.

Göttingen, e beſonders
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Kommuniſtiſche Komödie
im Stadtparlament

Die erzwungene Sitzung Die ſtädtiſchen Werke und das Laternenfeſt die beiden Steine des Anſtoßes
Ablehnung der Anträge der Radikalen

Halle, 7. September.

Erſte Stadtverordneten-Sitzung nach den Ferien! Man
merkt es daran, daß ſo viele der Stadtväter mit ſonnengebräunten
Geſichtern erſcheinen, aber man merkt es auch an den noch über
das gewohnte Maß hinaus enormen Redefreudigkeit der
Kommuniſten. Die K. P. D. hatte auch die Einberufung der
geſtrigen außerordentlichen Sitzung durchgeſetzt: Panzerkreuzer,
Gasfernverſorgungsgeſellſchaft und „Sedanrummel“ hiermit
meint man die harmloſe Volksbeluſtigung des Laternenfeſtes am
1. September wollte ſie auf der Tagesordnung ſehen. Und mit
viel Begeiſterung ſetzte man ſich für dieſe drei hehren Ziele ein,
redete und redete, mochte man auch noch ſo gut wiſſen, daß
alle Anträge für die Tagesordnungspunkte von vorn
herein und todſicher der Ablehnung verfallen waren.

Propaganda um jeden Preis!
das iſt kommuniſtiſche Praxis, mag ſie auch noch ſo kindiſch ſein.
Um 5 Uhr nachmittags eröffnete der Stadtverordneten

vorſteher Buſſe die Sitzung. Er gab zunächſt den Ueber
tritt des ehemals völkiſchen Stadtv. Schmidt zur
Deutſchnationalen Volkspartei und damit zum
„Vaterländiſchen Ordnungsblock“ bekannt. Weiter lagen zwei
Eingaben vor, von denen die eine ſich mit der Errichtung einer
Pädagogiſchen Akademie in Halle befaßt, während die
andere Klagen des „Wirtſchaftsverbandes Bildender
Künſtler zu Halle“ enthält, die ſich bei der Vergebung der
Arbeiten an den CTröllwitzer Brückenfiguren übergangen
fühlen. Beide Eingaben werden auf Vorſchlag Schulrat Buſſe
den betreffenden Ausſchüſſen zur weiteren Behandlung überwieſen.

Wirkte dieſe Einleitung der Sitzung recht nüchtern, ſo ſorgten
die Kommuniſten bald dafür, daß „Leben in die Bude“ kam. Der
derzeitige Häuptling der Sowjetleute, Stadtv. Günther, be-
klagte ſich zunächſt bitterlich über die „parteiiſche“ Geſchäfts
führung des Stadtverordnetenvorſtehers, der trotz der „Wichtigkeit“
der Panzerkreuzerfrage erſt jetzt die geforderte Sitzung einberufen
habe. Als nun der Vorſteher in aller Ruhe zu erklären verſuchte,
daß, ſolange nicht die Stadt Halle für die Saale einen
kleinen Panzerkreuzer auf eigene Rechnung und
Gefahr bauen laſſe, Kriegsſchiffragen

gänzlich außerhalb der Zuſtändigkeit der Verſammlung
lägen, tobte die Linke: Von „Kleines Muſſolinchen“' bis „Unver-
ſchämtheit“ wurde das ganze Regiſter proletariſcher Zwiſchenrufe
gezogen; Ordnungsrufe quittierte man mit dem üblichen Ge
lächter. Aber alles half nichts, auch nicht, daß der Kommuniſt
Köl z hohe und höchſte Politik verzapfte, dabei bis in das vorige
Jahrhundert zurückgreifend. Der Stadtverordnetenvorſteher
blieb doch bei ſeiner Weigerung, den erſchrecklichen Kreuzer
auf die Tagesordnung zu ſetzen. Und nun erſt konnte man wirk
lich in das eintreten, von dem man ſich über eine halbe Stunde
unterhalten, in die

Tagesordnung.

Wieder erhält der Stadtv. Günther das Wort. Und im
herrlichſten ſächſiſchen Dialekt zieht er gegen Magiſtrat und
Bourgeoiſie zu Felde, die durch den Geſellſchaftsvertrag der
Stadt Halle mit der Gasfernverſorgungsgeſellſchaft m. b. H.
unter Bereitſtellung öffentlicher Mittel einen Raubzug des Kapi-
tals auf die Gelder der arbeitenden e unterſtützt hätten,
ja die ganze öffentliche Wirtſchaft der Stadt an Private ver
ſchachern wollten. Den kommuniſtiſchen Antrag auf nachträgliche
Kaſſierung des Vertrages durch die Stadtverordneten begründete
er formell damit, daß die Verſammlung ausgeſchaltet ge
weſen ſei, und materiell damit, daß Arbeiterſchaft wie Kon
ſumenten ſchwer geſchädigt werden ſollten.

Vornehm und ſachlich ging

Stadtrat Velthuyſen
auf dieſe Anwürfe ein. Er legte dar, wie die Stadtverordneten
verſammlung ſich ſeinerzeit grundſätzlich mit dem Vertrage ein
verſtanden erklärt hätte und ſogar den Magiſtrat den
Vertrag gemeinſam mit den benachbarten Kreiſen und Gemein-
den abzuſchließen. Jm übrigen blieben die ſtädtiſchen Werke
nach wie vor uneingeſchränktes Eigentum der Stadt und gerade
jetzt erſt werde es möglich ſein, das Gaswerk voll auszunutzen,
da der Saalkreis von dem Geſellſchaftsvertrage beinahe gänzlich
unberührt geblieben ſei und ſo für direkte Verſorgung durch das
halleſche Werk frei werde. Je mehr Gas man aber in die Um-
gebung liefern könne, deſto billiger werde der ganze Betrieb.
Eine Fernleitung nach Mücheln ſei ſofort geplant; hier winkedas Geiſeltal mit ſeiner enormen Konſumfähigkeit. Eine weitere

Leitung ſolle hierauf nach Leipzig- Merſeburg
werden, alſo wieder in ein Gebiet, das gute Abſatzmöglichkeiten
biete. Bei der gangen jetzigen Regelung falle dem Gaswerke der
Stadt Halle der Löwenanteil zu. Privatunternehmungen ſeien
übrigens nur zwei im Vertrage eingeſchloſſen, die „Geſellſchaftzur Förderun der Braunkohlengaserzeugung“ und die „Deutſche
Continental Gas Geſelſcha t“. Gerade durch ihren Eintritt in

die x ſeien dieſe nur mit 19 Prozent beteiligten Ge-
chaften an ſchrankenloſer Ausbreitung, die bisher drohte, ge-

indert.

Der mehrheitsſozialiſtiſche Stadtv. Flücht ergängzte die
Darlegungen des Stadtrats noch dahin, daß die ganze Gasfern
verſorgungsAktion ſeinerzeit

von der S. P. D. gemeinſam mit der K. P. D. eingeleitet
und durchgeführt worden ſei, eine Wahrheit, die die Kom
muniſten durch wüſten Lärm zu übertäuben ſuchten. Als nun
ein Privatbriefkrie Kiſer den beiden feindlichen Brüdern
S. P. D. und K. zu entſtehen droht, beantragt Stadtv.Von de im Auftrage des Bürgerblocks Schluß der Debatte. Der
Antrag wird angenommen und die anſchließende Abſtimmung

Wohin gehe ich heute?
Stadttheater: „Margarethe“ (8).
Deutſche Volksbühne: „Könige“ (8).
Walhalla: „Max und Moritz“ (8). 8
C. T. Am Riebeckplatz: „Moulin rouge!“ (4, 6.10, 8.15).
C. T. Gr. Ulrichſtraße: „Moulin rouge!“ (4, 6.10, 8.15).
Ufa Alte Promenade: „Die große Abenteuerin“ (4, 6.15, 8.20).
Ufa Leipziger Straße: „Unterwelt“ (4, 6.15, 8.20).
Modernes Theater: Fritz Servos und der übrige neue Spiel-

plan (8).
Rakete: Das erfolgreiche Varieteeprogramm (8).
Kochs Künſtleriviele: Das große September Programm (8).

über den kommuniſtiſchen Agitationsantrag
Ablehnung.

Den zweiten kommuniſtiſchen Antrag begründet Stadtv.
Hertel I. Er erklärt, daß ſeine Fraktion ſchärfſten Proteſt

gegen das Laternenfeſt
erheben müſſe, da es eine „nationaliſtiſche Orgie“ und ein „ver-
kapptes Sedanfeſt“ geweſen ſei. Der „Halleſche Wirtſchafts und
Verkehrsverband“ ſcheine die 25 000 Mark, die man ihm im Rah-
men des Etats bewilligte, lediglich zu arbeiterfeindlichen Zwecken
zu verwenden.

führt zu einer

Wieder nimmt im Namen des Magiſtrats Stadtrat Velt-
huyſen die Erwiderung. Er ſtellt feſt, deßß von den erwähnten
25 000 Mark der Verkehrsverband bieher überhaupt erſt 5000
Mark erhalten habe und daß weiter der Verband auf eine An-
frage verſichert habe, daß bei dem Feſte Einnahmen und Aus-
gaben ſich nicht nur gusgeglichen, ſondern ſogar die Einnahmen
die Ausgaben etwas übertroffen hätten. Daß die ſtadtiſche
Straßenbahn an jenem Abend runde 25000 Mark
verdient habe, dürfte für den Magiſtrat als eine erfreuliche
Nebenerſcheinung des Laternenfeſtes gelten. Was die Sper-
rung der Wege am Saale- Ufer betreffe, ein Punkt,
den die Kommuniſten ebenfalls angerührt hatten, ſo ſeien Wege-
ſperrungen nicht Sache des Magiſtrats, ſondern der ſtaatlichen
Polizei.

Wieder eröffnet ein Sozialdemokrat anſchließend eine Offen-
ſive gegen die KPD. mit der nicht unwahrſcheinlichen Behaup-
tung, daß der Zweck der geſamten Sitzung für die, Kommuniſten
nur der ſei, gegen die SPD. für ihre Preſſe Agitations-
ſtoff zu ſammeln, und wieder muß der Ordnungsblock erſt
Schluß der Debatte durch einen beſonderen Antrag erzwingen.
Auch der letzte Antrag der KPD. verfällt dann mit überwé!-
tigender Stimmenmehrheit der verdienten Ablehnung.

Die übergangenen halleſchen Bildhauer
An den Cröllwitzer Brückenfiguren arbeitet im

Der Vorſtand des „Wirtſchaftsverbandes bilden-
der Künſtler, Halle“, rihtete an die Stadtverord-
netenverſammlung folgendes Proteſtſchreiben:

„jAnſchließend an unſere Eingabe vom 16. Juni 1988, ſehen
wir uns leider gezwungen, der Stadtverordnetenverſammlung
von einer weiteren Brüskierung der halleſchen freien
Künſtlerſchaft durch die Stadtverwaltung
Kenntnis zu geben.

Unſere damalige Eingabe führte Beſchwerde gegen die Aus-
ſchaltung der halleſchen freien Künſtler bei Vergebung
ſtädtiſcher künſtleriſcher Arbeiten. Anlaß dazu bot die

konkurrenzloſe Vergebung der Modelle zu den Cröllwitzer
Brückenfiguren

an Profeſſor Marks, Lehrer an der Kunſtgewerbeſchule Halle.
Der Erfolg unſerer Eingabe war, daß bei einer Beſichtigung
dieſer Modelle durch die Stadtverordneten in der Burg Giebichen-
ſtein durch den Magiſtrat die Zuſicherung gegeben wurde,
daß für die Ausführung der Figuren in Stein halleſche
Spezialiſten in Frage kämen. Darauf wurde in der nächſten
Stadtverordnetenſitzungkdie anfangs abgelehnte Ausführung der
Figuren genehmigt, auch wurden dann die freien Bild-
hauer Halles zur Preisabgabe für dieſe Arbeit aufgefordert.
Sie kamen überein, ein gemeinſames Angebot abzu-
geben, weil ſo die Möglichkeit gegeben war, alle Aufgeforderten
zu beteiligen.

Jn einer mündlichen Unterredung zweier der beteiligten Bild-
hauer mit Profeſſor Heil mann wurde nun plötzlich von dieſem
der Vorſchlag gemacht, die Bildhauer möchten von der Ausführung
abſtehen, ſie ſollten dafür auch andere Aufträge für
insgeſamt 2000 Mark erhalten. Die Bildhauer beſchloſſen aber,
auf die Ausführung der Figuren nicht zu verzichten, da dies
wirtſchaftlich nicht möglich ſei. Obwohl die halleſchen Bildhauer

Auftrage des Magiſtrats ein Berliner Künſtler

alle Vorbedingungen für den Auftrag erfüllt hatten, iſt jetzt
ſtillſchweigend die Arbeit an den Figuren durch einen Ber-
liner Bildhauer mit ſeinen Leuten aufgenommen worden.

Was den Magiſtrat hierzu bewogen hat, war bis heute nicht
feſt zuſtellen. Aber die Vermutung liegt nahe, daß vermeintliche
Un fähigkeit der Grund iſt, eine Mutmaßung, die geraden
ungeheuer wäre und von einer

Entwürdigung der halleſchen Künſtlerſchaft
zeugen würde, die alle Bürger zum Proteſt aufrufen müßte. Ter
Magiſtrat ſcheint ſich nicht klar darüber zu ſein, daß er
durch dieſen Vorgang unter Umſtänden nicht nur das Anſehen
eines Teiles der Kulturträger Halles und damit der ganzen
Stadt zu erſchüttern vermag, ſondern daß dadurch die
Künſtler bei manchem Auftraggeber das Verklrauen einbüßen
können, und ſo von einer ſchweren wirtſchaftlichen
Schädigung unſeres Standes zu reden wäre. Denn wie ſoll
Vertrauen wachſen, wenn man den Künſtlern nicht einmal das
ſelbſtverſtändliche handwerkliche Können zutraut? Wir be-
tonen ausdrücklich, daß es ſich bei der Ausführung der Figuren
um eine Arbeit handelt, die zu können Vorausſetzung für jeden
Bildhauer iſt.

Die halleſchen Bildhauer haben in ihrem Schreiben
an das Tiefbauamt wiederholt darauf hingewieſen, daß ſie die
volle Verantwortung für die techniſche und künſtleriſche
Qualität der Ausführung garantieren können. Sie erheben
hiermit

ſchärfſten Proteſt gegen das Vorgehen des Tiefbauamtes
und bitten die Stadtverordneten nochmals, ſich dafür ein-
zuſetzen, daß künftighin alle ſtädtiſchen künſtleriſchen und
kunſthandwerklichen Aufgaben durch halleſche freie Künſtler
unter beſonderer Berückſichtigung der wirtſchaftlich ſchwer
ringenden, ihre Erledigung finden.“

Turnen Spiel und Sport
Das erſte Stiftungsfeſt

des Centralfechtelubs
Anläßlich des 1. Stiftungsfeſtes des Centralfechtclubs Halle

verſammelten ſich alle Fechter und Fechterinnen der D. T.
(H. T. S. V., K. T. V. und C. F. C.) auf dem Fechtboden des
C. F. C. (Turnhalle des Chriſtlichen Vereins junger Männer,
Geiſtſtraße 29). Auf zwei Fechtbahnen wurde eifrig gefochten. Die
Freude an der edlen Fechtkunſt leuchtete den Kämpfenden aus
den Augen und rief auch bei den Zuſchauern helle Begeiſterung
hervor. Es wurden Gefechte mit dem Florett, leichten (Säbel und
Kampfdegen gezeigt. Bei der halleſchen Fechterſchar der D. T.
konnte nicht nur ein bedeutender zahlenmäßiger Aufſtieg feſt
geſtellt werden, auch das fechteriſche Können hat einen
Aufſchwung genommen, der für die Zukunft bei fleißiger
Arbeit reiche Erfolge verſpricht. Nach beendeten Kämpfen blieben
die Teilnehmer noch einige Stunden in zwanglos fröhlichem
Kreiſe beiſammen.

Die Meiſterſchaften
der Nordoſtthüringer Turnerſchaft
Am Sonnabend und Sonntag wurden in Weißenfels die

Meiſterſchaften wie folgt ausgetragen:
Kugelſtoßen: 1. Leſer, M. T. V. Weißenfels, mit

11,13 Meter.
Schleuderballwerfen: Leſer, M. T. V. Weißenfels,

mit 43,95 Meter. Blechſchmidt vom T. V. Ammendorf ſiegte
als fünfter.

Hochſprung: Lohe, T. V. Diemitz, wurde 1. Sieger,
während Rupp, T. V. NeuRöſſen, an zweite Stelle kam und
Buckel vom T. u. S. V. Niemberg den dritten Platz belegte. Lohe
erreichte 1,60 Meter.

Jm Steinſtoßen für Turner wurde Nötzold, Tbd. Frey
v mit 8,82 Meter, welches eine beträchtliche Leiſtung iſt, Gau-
meiſter.

Eine gute Kraft im Diskuswerfen mit 37,40 Meter
war Brembach, T. V. Roßbach. Der bekannte Turner Bohle vom
T. V. Weißenfels kam an zweite Stelle mit 32,73 Meter.

Jm DTurnerhochſprung ſiegte als Gaumeiſter eine
wiederum bekannte Kraft und zwar K. Franke, St. T. V.
Weißenfels.

Jm Weitſprung iſt der neue Caumeiſter Bach, T. V.
Jahn, Schkeuditz, geworden, während ſich Brembach, T. V. Roß
bach, als Gaumeiſter im Schleuderballwerfen mit 46,25 Meter
auskämpfte.

Gaumeiſter im 800-Meter-Lauf iſt Löttel, T. V. Neu
Röſſen, und im Hürdenlaufen Franke, Weißenfels, auf
110 Meter. Jm Turnerinnenweitſprung ſiegte
Johanna Göckler, Frieſen Naumburg, welche auch Gaumeiſterin
im Schlagballwerfen wurde. Folgende Gaumeiſter ſind
noch zu nennen und zwar Kugelſtoßen Brembach, T. V.
Roßbach, 200--Meter-Lauf Klieſch, M. T. V. Naumburg
(Zwarg vom K. T. V. Halle folgte als zweiter). Jm Kugel-
ſtoßen für Turnerinnen iſt Gaumeiſterin Liesbeth Reu-
mann, T. V. Roßbach, geworden.

Jm Dreikampf Jugend 14213 ſiegte als erſter
Preetzſch, T. V. Jahn, Schkeuditz, es folgten als zweiter Stummer,
H. T. S. V., Theuerkauf, Giebichenſt. T. V., als vierter, Hunold,
Giebichenſt. T. V., als ſechſter, Knorre, Giebichenſt. T. V., als
ſiebenter. Von Halle ſind noch als Gaumeiſter(in) zu nennen:
100-Meter-La uf E. Becker, K. T. V., Speerwerfen Gau-
meiſter Blechſchmidt, T. V. Ammendorf, 400-Meter-Lauf Zwarg,
K. T. V., Charl. Lehmann, K. T. V., als erſte im 100-Meter-Lauf
und als dritte M. Angerſtein vom gleichen Verein. Jm Turne-
rinnenVierkampf ſiegte als dritte H. Oehring vom K. T. V. Für

4 mal 100 Meter in der Sonderklaſſe Turner iſt als Gaumeiſter
zu nennen K. T. V. und in der Klaſſe A der Giebichenſteiner
T. V., ſowie in der 4 mal 100 Meter für Turnerinnen Klaſſe A
auch K. T. V. Somit hat die hieſige Turnbewegung ſehr viel
Gauſiege mit zu verzeichnen.

Lehrgang zur Förderung moderner Leibeserziehung

Jm Rahmen des Lehrerkurſus vom Verband Mitteldeutſchet
Ballſpielvereine veranſtaltet, findet am Freitag nachmittag von
4 bis 5 Uhr in der Aula der Torſchule ein Vortrag des Herrn
Prof. Altrock (Leipzig) ſtatt. Alle Lehrer und Lehrerinnen ſowie
Intereſſenten ſind eingeladen.

Gaugerichtsverhandlungen
Donnerstag, den 13. September, im Reſtaurant „Mars-la-Tour“.

1. 19.45 Uhr gegen den Spieler Junge (Wa.), 8 378, B II.
2. 20.15 Uhr gegen den Spieler Alfred Henze (Bor.), 8 378,

B v, 13.
3. 20.45 Uhr gegen die 1. Mannſchaft Zappendorf, S 376, B 4.
4. 21.15 Uhr gegen den Spieler Kurt Rödiger (Kayna),

S 378, B 9.
5. 21.45 Uhr gegen die Spieler Ernſt Kraft (Reichsbahn) und

Hans Lüſſel (Osmünde), S 378, B 12.
Dazu werden geladen:
Zu 1: Genannter, Jugendleiter und Schiri Naumann (01).
Zu 2: Genannter Jugendleiter und Schiri Kunze (V. f. L.

Merſeburg).
Zu 3: Spielführer von Zappendorf und Schiri Stroß (Gieb.).
Zu 4: Genannter Schiri Rober (Neum.) und Vereinsver-

treter von Kaynga.
Zu 5: Genannte, Vereinsvertreter und Schiri Stein (Eintr.).
Pünktliches Erſcheinen wird allen Geladenen zur Pflicht

gemacht.

Druck und Verlag von Otto Thiele.oSaktionelle Leitung: Harry Erwin Weinſchenk.

Verantwortlich für Politik J. V.: Dr. oee. publ. Leonhard Fritzſching: für
Lokales, Feuilleton und Unterhaltung: Harry Erwin Weinſchent: für Voll
wirtſchaft: Dr. oec. publ. Leonhard Fritzſching; für Sport und den allgemeinen
Teil: Guſtav A. Doering; für den Provinzteil: Dr. phil. Rudolf Schroöth.
Für den Anzeigentetl- Paul Kerſten; ſämtlich in Halle. Sprechſtunden der
Schriftleitung: Hauptſchriftleitung 12-1 Uhr, übrige Schriſtleitung 11--12 Uhr.

Berliner Schriftleitung: Berlin 8W. 61, Blücherſtraße 12.
Leitung: Alfred W. Kames.

Statt besonderer Anzeige.
Heute morgen entschlief sanft nach

längerem Leiden unser leber Bruder,
Schwager und Onkel

Herr
Moritz Nathusius

im nahezu vollendeten 76. Lebensjahre.
Halle (Saale), Charlottenburg, Magdeburg,

den 5. September 1928.

Im Namen der Hinterbliebenen

Hans NathusiusOberstleutnant a. D.
Die Beerdigung findet in Halle am Samstag,

dem 8. September, um 11 Uhr von der Kapelle des
Nordfriedhofes aus statt, Eingang Berliner Straße.
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landwirtschaft Handel Industrie
Einwanderung nach Amerika

Abänderung des Einwanderungsgeſetzes der Vereinigten Staaten
Der Drang zur Auswanderung iſt ein natürlicher Vorgang

in unſerem wirtſchaftlich und politiſch beengtem Volke. Wirft
doch ſchon jeder, der die Grenze ſeines Vaterlandes überſchreitet,
alle Belaſtung durch die Folgen des Friedensvertrages von ſich.
Begibt er ſich in ein Land, das durch den Krieg ſogar noch ge
wonnen hat, wie die Vereinigten Staaten, ſo ſtellt er ſich auf eine
Baſis der Entwicklungsmöglichkeit, die noch höher liegt, als in
ſeinem Heimatlande, wenn es einen halbwegs erträglichen Frieden
erreicht hätte.

Von nationalem Standpunkt aus iſt freilich
eine übermäßige Steigerung der Auswanderungsziffer

unbedingt zu verwerfen.

Denn die übliche Begründung, daß wir „zuviel Menſchen“ hätten,
iſt hier deshalb nicht ſtichhaltig, weil ſich regelmäßig die geſün-
deſten, tatkräftigſten und auch beruflich tüchtigſten
Menſchen zur Auswanderung entſcheiden. Mit jedem Auswan-
derer geht ein Stück Erziehungskapital unwieder-
bringlich verloren, in der Regel aber noch mehr: eine Kraft, die
uns wieder raſch emporbringen und zum mindeſten ihren Teil
an der Abtragung der Kriegslaſten beitragen würde. Denn die
„Entlaſtung des Arbeitsmarktes“, mit der man gerne liebäugelt,
iſt ein ſchlimmer Trugſchluß. Wohl könnte die plötzliche Abwande
rung von einigen Millionen Arbeitskräften eine augenblickliche
Erleichterung bringen. Aber es geht doch gleichzeitig ein Ver
braucher und Steuerzahler mit verloren, ein Menſch,
der mehr als der Durchſchnitt imſtande iſt, volkswirtſchaftliche
Werte zu ſchaffen. Etwas anderes wäre es, wenn wir die minder
leiſtungsfähigen und paraſitiſchen Elemente ins Ausland ſenden
könnten.

Dagegen aber ſträuben ſich die Einwanderungsländer mit
aller Gewalt. Sie wollen nur die Beſten von uns. Mit
wenigen Ausnahmen ſind daher nach dem Kriege in dieſen Län-
dern Geſetze eniſtanden, die den Einwanderer einer ſcharfen
Prüfung unterziehen. Allen voran ſtehen die Beſtimmungen
in den Vereinigten Stagten. Unter dem Geſichtspunkt
der Raſſeverbeſſerung werden nur ſolche Einwanderer zugelaſſen,
die körperlich vollſtändig geſund ſind. Wiederholte und
ſtrenge ärztliche Unterſuchungen ſorgen für die Ausleſe. Außer-
dem aber wird der Auswanderungsluſtige ſchärfſtens auf ſeine
Führung, ja ſogar auf ſeine politiſche Geſinnung geprüft. Er
darf auch nicht ganz mittellos ſein, es ſei denn, er wird von
einem wohlhabenden Verwandten gleich einem Poſtpaket am Lan-
dungsplatz abgeholt. Ueberhaupt iſt es ſchwierig, ohne die „Bürg-
ſchaft eines drüben anſäſſigen Verwandten oder Bekannten die
Genehmigung zu erhalten. Dieſer muß garantieren, daß der An-
kömmling nicht der öffentlichen Fürſorge anheimfällt. Hingegen
iſt es verboten, bereits einen Anſtellungskontrakt vor Abreiſe zu
ſchließen. Man will damit die berufsmäßigen Agenturen aus-
ſchalten, die früher eine Art Sklavenhandel ausführten, indem ſie
arme Einwanderer mit großen Verſprechungen ins Jnnere ver-
ſchleppten, wo ſie gezwungen waren, unter den ſchlechteſten Be
dingungen zu niedrigen Löhnen zu arbeiten.

Erleichtert wird dieſe Ausleſe durch die
zahlenmäßig begrenzte Zulaſſung.

So trifft zurzeit auf das Deutſche Reich ein jährliches Kon
tingent von nur 54 000. Entſtanden iſt dieſe Einſchränkung durch
den gleichen volkswirtſchaftlichen und bevölkerungspolitiſchen Jrr-
tum, den wir oben zum Wunſch des Abſchubes überflüſſiger
Kräfte aus Deutſchland führen ſahen. Jn einer ſtarken De-
preſſion der Wirtſchaft in den Jahren 1922,/23, bei der es 6 Mil
lionen Arbeitsloſe gab, forderten die Arbeiter das Eindämmen
des Zuſtromes von Einwanderern, die durch ihre niederen Lohn-
anſprüche die Kriſis noch verſchärfen würden. Man überſah aber
dabei, daß in der Regel der Einwanderer gar keine große Kon-
kurrenz für den anſäſſigen Arbeiter bildet, weil er durch die
Schwierigkeit der Sprache und durch die neuen Verhältniſſe zu
meiſt gezwungen iſt, zunächſt Arbeiten niederer Art anzuneh-
men, für die kein Ueberangebot vorhanden iſt. Jmmerhin war

eine gewiſſe Beſchränkung der ungeheueren Flut der Nachkriegs-
zeit angezeigt. Man wollte aber dabei noch einen Nebenzweck
verfolgen: die Hebung der Raſſe durch Abdämmen des Zuſtromes
aus kulturell niedrig ſtehenden Gebieten, die
gerade vor dem Kriege ſtark zugenommen hatte. Daher hat man
das Verhältnis der Länder auf das der Einwohner von 1890
feſtgeſetzt, als der Zuſtrom von Jtalienern, vor allem aber von
Ruſſen und anderen öſtlichen Völkern noch geringer war. Dies
führte zu einer Bevorzugung der Engländer, während die
Deutſchen in der Mitte ſtehen.

Bei der Auswahl wurden weiterhin noch beſondere Ge-
ſichtspunkte angewandt: So werden Landwirte und Hoch-
ſchullehrer bevorzugt. Dann nimmt man es in bezug auf die
körperliche Tauglichkeit beſonders ſtrrng gegen Männer und
Frauen, die noch im zeugungsfähigen Alter ſind, während man
es bei alten Leuten nicht ſo genau nimmt.

Trotz aller Bevorzugung naher Verwandter amerikaniſcher
Bürger, oder Arſäſſiger, hat nun doch das Geſetz zu

ſchweren Mißhelligkeiten
geführt. Beſonders in Ländern mit ſehr kleinem Kontingent
und ſtarkem Zudrang kam es zu jahrelangen Wartezeiten. Wollte
nun ein früherer Einwanderer ſeine Frau und ſeine
Kinder nachkommen laſſen, ſo war ihm dies erſt in Jahren
möglich. Dies traf vor allem die Jtaliener, die zudem am
ſtärkſten zum Zuſammenleben in Verwandtſchaftsgruppen
neigen. Ohne Zweifel haben

die kommenden Wahlen dazu geführt, auf dieſe Wünſche
Rückſicht zu nehmen.

Und zwar iſt es wohl auch Rückſicht auf die Farmerkreiſe,
bei denen die Trennung von der Familie beſonders ſchwer
empfunden wird und auch zu einer Leiſtungsminderung der Ar
beiter führt.

Die amerikaniſche Regierung hat beſtimmt, daß je 50 Pro-
zent der einer Nationalität zuſtehenden Quotenzahl von Einwan-
derern für beſtimmte Kategorien vorbehalten bleiben. Jn
dieſe Kategorien gehören Ehegatten und Kinder bis zu
18 Jahren, wenn der eine Ehegatte bereits eingewandert oder
zur Einwanderung zugelaſſen iſt, ſo daß die Zerreißung von Fa
milien vermieden wird. Ferner gehören zur bevorzugten Klaſſe
ſolche Amerikanerinnen, die durch Heirat ihr Bürgerrecht verloren
haben, außerdem ehemalige Bürger, die zurückkehren
wollen. Dann aber tritt eine generelle Bevorzugung hinzu. Es
ſollen bei der Zulaſſung bevorzugt werden alle Perſonen, die in
der land wirtſchaftlichen Tätigkeit bewandert ſind und
mit ihnen die Frauen und Kinder, wenn ſie gleichzeitig
mit den Eltern einwandern oder nachfolgen.

Für den richtigen, echten Auswanderer aber, der
auf eigene Fauſt und ohne das verwandſchaftliche Gängelband in
die Welt zieht, haben ſich nun die Verhältniſſe entſchieden ver
ſchlechtert.

Gerade dieſe Auswanderer aber haben ſich überall als die
tüchtigſten gezeigt. Aber auch von unſerem nationalen
Standpunkt iſt dieſe Einſchränkung zu bedauern. Es gibt
eben eine Anzahl von Naturen, die ſich in der Enge nicht halten
laſſen, und da iſt es gut, ſie in die weite Welt zu ſenden. Gar
oft kehren ſie ertüchtigt wieder heim, oder halten von der Ferne
gute Verbindung mit der Heimat.

Jn dieſem Zuſammenhang möchten wir noch einen Hinweis
auf die allgemeinen Bedingungen des Auswan-
dern s bringen, der auch allgemein intereſſieren dürfte, zumal
er in den verſchiedenen überſeeiſchen Ländern in vieler Hinſicht ſehr
ähnlich iſt. Denn es iſt von großer Wichtigkeit, daß wir unſere
Brüder, wenn wir ſie ſchon hinausſchicken, doch wenigſtens in
erträgliche, wenn nicht beſſere Bedingungen bringen. Doch be-
halten wir uns dieſe Erörterung in einem zweiten Aufſatz vor.

Dr. Fr.

Gade ÄTÄÜ eSteigende Arbeitsloſigkeit in England
Mit großer Beſorgnis verfolgt die engliſche Oeffentlichkeit

das ſtändige Anwachſen der Arbeitsloſenziffer, die innerhalb der
letzten drei Monate um mehr als 300 000 geſtiegen iſt. Dabei
ſieht es gar nicht einmal danach aus, als wenn der Höhepunkt
erreicht ſei. Alle Jnduſtriezweige ſind von der Arbeitsloſigkeit
betroffen, am allerſchwerſten macht ſie ſich jedoch im Bergbau
bemerkbar, wo bereits jetzt jeder dritte Arbeiter erwerbslos iſt.
Es iſt nur natürlich, daß in den rein induſtriell eingeſtellten Be-
zirken Englands ſich außerordentlich kraſſe Bilder der Not
ergeben, während die ländlichen Bezirke einen geringen Ueber-
ſchuß der zur Verfügung ſtehenden Arbeiter aufweiſen

Das engliſche Arbeitsminiſterium hat geglaubt, aus dieſer
Beobachtung Nutzen ziehen zu können. Es wurde ein umfang-
reiches und anerkennenswert großzügiges Umſiedlungs-
programm entworfen, deſſen Sinn im weſentlichen darauf
hinausgeht, aus den von der Arbeitsloſigkeit beſonders betroffenen
Gebieten die geeigneten Arbeiter herauszuziehen, um ſie in den
Teilen des Landes anzuſiedeln, wo die Lage des Arbeitsmarktes
entſpannter iſt. Aber dagegen haben die amtlichen Stellen
jener Bezirke energiſch Proteſt erhoben. Sie weiſen mit
Recht darauf hin, daß es ſofort zu einer Anſpannung des Arbeits-
marktes genau wie in den entlaſteten Gebieten kommen würde,
ſobald das nicht unbeträchtliche Angebot friſcher Arbeitskräfte ſich
bemerkbar machen würde. Dieſe Folge des Umſiedlungs-
programms hätte man eigentlich auch in London ſich errechnen
können. Trotz der bedeutenden Mittel, die für die Durchführung
des in Ausſicht genommenen Programms vom Arbeitsminiſterium
aufgebracht worden ſind, findet alſo der Plan nirgends Zu
ſtimmung und wird daher auch wohl nur für ganz wenige
Fälle durchgeführt werden können.

Mindeſtens ſo eigenartig erweiſt ſich ein zweiter Ent-
wurf des Arbeitsminiſteriums zur Beſeitigung der Erwerbs-
loſigkeit, der auf der Beobachtung fußt, daß in Kanada ein
bedenklicher Mangel an Arbeitskräften herrſcht. Vom
grünen Tiſch aus erſcheint nichts leichter, als hieraus die Folge-
c ziehen: Was in England an Arbeitskräften überflüſſig
iſt, könnte doch ſehr gut nach Kanada verpflanzt werden, um hier
im Produktionsgange nutzbringend beſchäftigt zu werden.
kann aber auch England nicht ſeine in Not geratenen Einwohner
zwingen, in die Dominions zu gehen. Andererſeits iſt
Kanada gar nicht einmal ſo ſehr intereſſiert an Arbeitskräften,
die ſich für die Dauer dort anſiedeln wollen. Die Weizen-
ernte, die tatſächlich eine über das gewohnte Maß hinausgehende
Anzahl von Arbeitern erfordert, beſchränkt ſich ja nur auf
einen Teil des Jahres. Wenngleich ſie den Erntearbeitern
erhebliche Verdienſte ſichert, ſo ſind dieſe doch nicht groß genug,
um die Exiſtenz für das ganze Jahr zu ſichern. Daher
würde Kanada es lieber ſehen, wenn ihm in ausreichendem Maße

Nun

Saiſon arbeiter zur Verfügung geſtellt würden, ähnlich den
„Sachſengängern“ in Deutſchland, die nach der Ernte wieder in
ihre Heimat müſſen. Kanada hat alſo für das Projekt des eng-
liſchen Arbeitsminiſteriums nicht viel übrig.

Wir berichten im Auszug
Ermäßigte Eintrittspreiſe für Vereine auf der Deutſchen

Dahlienſchau, Magdeburg. Um weiteſten Kreiſen den Beſuch der
Hauptſchau, die am 8. September im Veiſein der Vertreter der
Reichs, Staats und Kommunalbehörden eröffnet wird, zu er-
möglichen, hat ſich die Ausſtellungsleitung entſchloſſen, an
Vereine, denen mindeſtens 50 Mitglieder angehören,
Gutſcheine auszugeben, die an den Tageskaſſen in einer Er
mäßigung von 20 Prozent auf die jeweilig gültigen
Eintrittspreiſe in Zahlung genommen werden. Dieſe Preis
ermäßigung gilt nur für die Dauer der Hauptſchau,
die in der Zeit vom 8. bis 16. September ſtattfindet. Sie gliedert
ſich in drei Teile: 8. bis 11. September Sonderſchau ab
geſchnittener Dahlien; 12. bis 13. September Sonderſchau von
Herbſtblumenſchau und Topfpflanzen; 14. bis 16. September
Sonderſchau von Blumenbindereikunſt. Die Gutſcheine für den
Beſuch der Hauptſchau bei geſchloſſenen Vereinsbeſuchen werden
unentgeltlich vom Wirtſchafts- und Verkehrsamt der Stadt
Magdeburg, Trüänsberg 22/23, verſandt. Telephoniſche Be
ſtellungen können über Magdeburg 1240 aufgegeben werden.

Tagung der Tierverſicherungsanſtalten. Die diesjährige
6. Tagung des Verbandes öffentlicher Tierverſicherungsanſtalten
in Deutſchland“ findet am 13. und 14. September in Breslau
im Verwaltungsgebäude der Provinzial-Feuerſozietät ſtatt. Bei
der hohen Bedeutung des örtlichen und öffentlichen Viehverſiche-
rungsweſens für die Landwirtſchaft iſt zu erwarten, daß ſich auch
wie in früheren Jahren die Verhandlungen fruchtbringend ge-
ſtalten werden. Die Viehverſicherung auf genoſſenſchaftlicher
Baſis gewinnt imméèr mehr an Bedeutung und Umfang. Es gibt
nur noch wenige Landesteile, die dieſen wichtigen Zweig der land
wirtſchaftlichen Sachſchadenverſicherung nicht im Wege der Selbſt
hilfe und Selbſtverwaltung zur Durchführung gebracht haben.

Die Gründung der Berliner Verkehrsaktiengeſellſchaft. Die
Deputation für das Verkehrsweſen hat die Gründung einer Ver-
kehrzaktiengeſellſchaft mit einem Kapital von 400 Millionen Mark
beſchloſſen. Für dieſe Zuſammenlegung ſprachen vor allem
ſteuerliche und wirtſchaftliche Momente. Die heutigen
Rechtsbeziehungen der drei Verkehrsgeſellſchaften geſtatteten
keine einheitliche Finanzpolitik, die aus Sparſam
keitsgründen unbedingt erforderlich iſt. Beſonders erſchwerend
war die ſtarke Steuerbelaſtung im Betriebe der Hochbahn und der
Omnibusgeſellſchaft. Bei der augenblicklichen Zuſammenſetzung

dieſer beiden Unternehmen flietzen die Cinnahmen nur zum
Teil der Stadt Berlin zu, da die Stadt ja nicht ausſchließ-
lich im Beſitze der Anteile iſt. Auf organiſatoriſchem Gebiete
liegen die Mängel in der vielfach zu leiſtenden überflüſſigen
Doppelarbeit. Stark vermißt wird auch eine einheitliche
Leitung der Verkehrsbedienung. Durch die Zuſammenfaſſung der
drei Verkehrsgeſellſchaften, Berliner StraßenbahnBetriebs-G. m.
b. H., der Hoch- und Untergrundbahngeſellſchaft und der Allge-
meinen Berliner Omnibus-A.-G., wird eine ſtarke Unterlage für
die ſicherlich zu erwartenden Kreditbedürfniſſe des Berliner Ver-
kehrs geſchaffen. Die drei Verkehrsgeſellſchaften treten in Liqui-
dation, die privaten Aktionäre der Hoch- und Untergrundbahn
und Aboag ſollen durch ſtädtiſche Obligationen abgefunden werden.
Die Koſten der Umgeſtaltung werden insgeſamt auf 2,3 Millionen
Mark veranſchlagt. Die Steuererleichterungen dürften ſich da-
egen auf das Jahr gerechnet allein auf 5 Millionen Mark be-
aufen.

Vereinheitlichung und wirtſchaftliche Verwaltung im Büro.
Jm Rahmen der Jnternationalen 6. Büro Ausſtellung in Berlin
vom 7. bis 16. September veranſtalten der Deutſche
Normenausſchuß, der Ausſchuß für wirtſchaftliche Ver
waltung, der Reichsausſchuß für Lieferbedingungen und die
Geſellſchaft für Organiſation gemeinſam eine Sonderſchau „Vereinheitlichung und wirtſchaftliche Verwaltung im Büro“. Wand-

tafeln und praktiſche Beiſpiele werden folgende zeitgemäße
Fragen behandeln: Formatvereinheitlichung, Büromöbelnormung,
einheitliche Lieferbedingungen, zweckmäßige Vordruckgeſtaltung,
Schreibmaſchinenarbeit uſw. Es wird ſich empfehlen, daß jeder,
der auf neugzeitliche und zweckmäßige Einrichtung ſeines Büros
Wert legt, dieſe Sonderausſtellung beſucht.

Die Jahresverſammlung deutſcher ReklameFachleute. Vom
6. bis 10. September 1928 hält der Verband Deutſcher Reklame-
fachleute E. V. ſeine Jahres Hauptverſammlung in Düſſeldorf
und Köln ab, die gleichzeitig der Feier des 20jährigen Beſtehens
des Verbandes gewidmet iſt. Die Tagung wurde in Düſſeldorf am
Donnerstag, dem 6. September, mit einem Reichsfachgruppentag
eröffnet. Am Abend des 7. September ſpricht der Präſident
des Statiſtiſchen Reichsamtes, Profeſſor Dr. Ernſt
Wagemann, über „Wirtſchaftskonjunktur und Werbeweſen“.
Am 9. September gibt Werbwart Weidenmüller einen „Ueberblick
über den Stand des deutſchen Werbeweſens“. Anſchließend ſpricht
Dr. Albrecht über „Reklame, Wirtſchaft und Kultur“. Geſellſchaft-
liche Veranſtaltungen bilden den Schluß in Düſſeldorf. Am
10. September findet ein Beſuch der Preſſa ſtatt, bei dem auch ein
Empfang der Teilnehmer durch die Stadt Köln ſtattfinden wird.

Die Ausdehnung der Abſatzfinanzierung für die diesjährige
Getreideernte. Die bisherigen Beſprechungen zwiſchen den Ver-
tretern der Landwirtſchaft, der Kreditinſtitute und den beteiligten
rn Stellen haben Uebereinſtimmung ergeben, daß eine

usdehnung der Finanzierungsaktien für den Abſatz
der diesjährigen gut ausgefallenen Getreideernte vorgenom-
men werden muß. Wenn die Finanzierungsaktionen in der
Form der Erntejahre 1926 und 1927 beibehalten werden, ſo würde
angeſichts der gegenwärtigen Ernteentwicklung eine Er
gänzung durch Einſpannen des Scheuerkonzerns vor
genommen werden. Andernfalls würde die Finanzierung des Ab
ſatzes unter völliger Aufgabe der bisherigen Methoden allein
vom Scheuerkonzern durchgeführt werden. Der Plan,
ebenfalls unter Aufgabe der bisherigen Form, die Finanzierung
von Genoſſenſchaften und Handel mit Unterſtützung und Rücken
deckung durch Preußenkaſſe und Reichsbank vorzunehmen,
der ebenfalls zur Debatte ſteht, hat die geringſte Ausſicht auf
Verwirklichung. Aller Vorausſicht nach wird mit Sicherheit eine
Beteiligung des Scheuer konzerns in der einen oder
anderen Form ſtattfinden.
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Taßt Zahlen ſprechen!
Die Zahl der W w e nen betrug im Jahre 1927

im Deutſchen Reiche 1 160 206. Danach betrug die Geburten
ziffer nur noch 18,8 pro Tauſend der Geſamtbevölkerung gegen
über 26,9 pro Tauſend im Jahre 1913.

Jn den Vereinigten Staaten von Nordamerika werden ins
folge des ſtarken Auko- und Motorradverkehrs jährlich über
300 Millionen Hektoliter Benzin verbraucht,
das ſind rund 280 Liter auf den Kopf der Bevölkerung.

Jn Berlin wurden 2551 Steuerhinterziehun-
gen mit rund 124 Millionen Mark Geldſtrafe geahndet, Stutt-
gart hatte 2878 Straffälle, Münſter ſogar 2826.

L

Die größte deutſche Schuhfabrik, Salamander, ſtellt mit etwa
4000 Arbeitern pro Tag 11000 Paar Schuhe her.

Die Vereinigten Staaten haben etwa 30000 Hotels mit
etwa 1620000 Zimmern und 6580 000 Angeſtellten. Der
Jahresumſatz beträgt etwa 13 Milliarde Dollars.

Zahl der deutſchen Zeitſchriften überſteigt

Jm Jahre 1926 beſtanden in Deutſchland 10081 Aktien-
geſellſchaften, die eine Durchſchnittsdividende von rund
4,41 Prozent verteilten.

Die deutſchen Poſtſcheckämter erzielten im Jahre 1927
einen Umſatz von 136 052 Millionen Mark bei insgeſamt 922 376
Poſtſcheck-Kunden.

Der Weltverbrauch von Rohkautſchuk erreichte
im Jahre 1927 den bisher höchſten Stand von 589000
Tonnen. Der Anteil Amerikas am Weltverbrauch betrug 64
Prozent, Deutſchland ſtand mit 6,8 Prozent hinter England mit
7,6 Prozent an dritter Stelle.
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Eine Anzei z nſeite der „Berliner Jlluſtrirten Zeitung
koſtet netto 10944 Mark.

Die u Meſſe erhielt für 1928 zur Verſtärkung
ihrer Auslandspropaganda eine Reichsunterſtützung
von 800000 Mark.

Frankfurter Abendbörſe

Frankfurt, 6. September. Das Geſchäft an der heutigen
Abendbörſe blieb bei freundlicher Grundſtimmung wieder recht
ſtill. Jm Verlaufe waren nur Schiffahrtswerte und Handels
geſellſchaft lebhafter gefragt. Auch für Reichsbank erhielt ſich
bei nur knapp gehaltenen Kurſen Jntereſſe. Jm allgemeinen
waren nur geringe Kursveränderungen gegen den Berliner
Schluß zu verzeichnen. Auf dem Rentenmarkt entwickelte ſich
dagegen lebhafteres Geſchäft. Für Anatolier erhielt ſich bei
weiter ſteigenden Kurſen regere Nachfrage, doch waren auch
Türken, beſonders BagdadSerien, lebhafter gefragt und an
ziehend. Jm Freiverkehr waren Ruſſen beachtet, wogegen Salo-
nique Monaſtir zu 16 Prozent angeboten wurden.

Börſen und Kursberichte im Abendblatt
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